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Butter , Eiern und Kolonialwarm künftighin auszuschließen.
Wir können den dahin zielenden Bestrebungen und Beratun¬
gen nur den besten Erfolg wünschen.

Gegen Sen Lebensmittelwucher.
Der Berliiiner Korrespondent der „Franks . Ztg .", der

immer sehr gute Beziehungen zur Regierung unterhält , be¬
schäftigt sich heute in einem sehr kritisch gehaltenen Artikel
ttrit dem Lebensmittelwucher. Man geht wohl nicht fehl,
wenn man annmrmt , daß der Artikel von bestimmter Sefte
inspiriert worden ist. Darauf deuten die Hinweise ans das
Vorgehen der sächsischen Regierung und der Kommunal-
verbände,  die ausgefordert werden, die Lebensmittelver¬
sorgung besser als bisher zu organisieren.

In der Einleitung wird zugegeben, daß man sich leider
der schmerzlichen Erkenntnis nicht verschließen könne, „daß es
zahlreiche Menschen in unserem Baterlande gibt, die aus
der Notlage weiter Schichten ganz uner¬
hörten und ganz unangemessenen Gewinn
ziehen,  und die so wenig Scham haben, sich durch Wucher-
gewinn zu bereichern, während die draußen vor dem Feinde
Stehenden ihr ganzes Leben einsetzen." Gewisse Preissteige¬
rungen während des Krieges sind selbswerständlich, imd sie
find im gegenwärtigen Kriege umso selbstverständlicher, als
bei dem vollständigen Abschluß unseres Landes von der Zu¬
fuhr einzelne Lebensmittel knapp werden mußten . Gegen
solche selbstverständliche Preissteigerungen wird kein Einsich¬
tiger Widerspruch erheben.

Ganz anders aber liegt es, wenn in Lebens - und
G eb ra 8 chs m i t te l n , die wir in genügender
Menge im Lande haben , wie Gemüse , Ob st,
Zucker , Petroleum,  eine wilde Spekulation
die Preise hinauftreibt . Das , muß Erbitterung,  be¬
rechtigte Erbitterung Hervorrufen, und rechtfertigt das
schärfste Vorgehen. Die Reichsregieruug  hat allge¬
mein rechtliche Grundlagen geschaffen, um diesen gewissen¬
losen Wucherern das Handwerk zu legen; einmal durch die
Bestiminungen im Höchstpreisgesetz,  dann weiter
durch die Bekanntmachung vom 23. Juli dieses Jahres gegen
die übermäßige Preissteigerung und schließlich durch die An¬
ordnung , daß in den Verkaufsstellen die geforderten Preise
sichtbar angeschlagen sind. Nun ist es notwendig, daß alle
nachfolgenden.. Instanzen , die Landeszentralbehörden , di-
Kommunalbehörden und die Polizeibehörden aus dieser all¬
gemein rechtlichen Grundlage die erforderlichen prakti¬
schen Maßnahmen  ergreifen . Geschieht das nicht, so
bleiben all die schönen Verordnungen ans dem Papier stehen,
und die Ausbeutung der an und für sich schon schwer leidenden
weiten Volksschichten nimmt ungestört ihren Fortgang . Des¬
halb begrüßen wir es, daß das sächsische Mini st erium
des Innern  in einer geradezu vorbildlichen Verordnung
den kommunalen Verbänden das Gewissen geschärft hat und
ein schnelles und rücksichtsloses Eingreifen  von
ihnen verlangt.

„Es ist dringend notwendig", so heißt es in der sächsischen
Verordnung , „daß das offenbar noch bei vielen vorhandene Be¬
wußtsein, ein jeder könne aus seinem Geschäfte den Nutzen
ziehen, den die „Marktlage". das heißt zumeist die Notlage
seiner Mitbürger , zuläßt , durch eine Reihe strafrechtlicher
Verfolgungen  und , womöglich, Verurteilungen gründlich
erschüttert wird. Wo immer die Vermutung naheliegt , daß in
den Preisen von Gegenständen des täglichen Bedarfs unmäßige
GeÄume enthalten sind, ist den Dingen mit unerschütter-
lich er Schärfe  auf den Grund zu gehen."

Es ist werter zu begrüßen, sagt der Berliner Korrespon¬
dent der „Franks. Ztg.", daß die sächsische Verordnung nicht
ber den Kleinhändlern  Halt macht, sondern verlangt,
daß man weltergeht über den Zwischenhändler bis
zum Produzenten,  um festzustellen, an welcher Stelle
der unangemessene wucherische Gewinn gefordert worden ist.
„Der Krieg rechtfertigt keine höheren Gewinne," so dekretiert
die sächsische Regierung, und sie folgt damit dem Beispiele,
das dre baverischen Militärbehörden gegeben haben. Jeder
ehrliche Kaufmann , sei er nun Klein- oder Großhändler , jeder
ehrliche Landwirt und jeder ehrliche Produzent wird diesen
Erlaß nur begrüßen können. (Hinter diesen Satz möchten
wir ein großes Fragezeichen machen. Red. d. V.) Denn er
wrrd mit dazu beitragen, daß nicht auf dem gesamten Stand
ein Mmel haften bleibt, sondern daß die das Ansehen des
Standes schädigenden Ausnahureerscheinungeu, die sich teik-
weN« erst während des Krieges eingedränqt hoben, zur
Rechenschaft gezogen uwd an den Pranger gestellt werden
Ermahnungen haben nichts genützt. Jetzt muß die Strenge
des Gesetzes wirken.

Das Vorgehen des Strafrichters allein genügt aber nickt
Es muß durch die Kommunalverbände die Lebens¬
mittelversorgung besser als bisher organi-
srert werden.  Zweifellos ist auf diesem Gebiete nicht
alles geschehen, was hätte geschehen können und was hätte ge-
schehen müssen, um zu bewahrheiten, daß das deutsche Balkan
der Organisation unübertroffen sei. Bisher sind die Kam-
mu ne  n bei der Versorgung ihrer Glieder mit Lebensmitteln
auf halben Wegen stehen geblieben.  Manche
haben zwar Mustergültiges geleistet, und zwar schon zu einer
Zelt , als ste von der Regierung noch nicht dazu aufgefordett
waren, in der Versorgung mit Kartoffeln, durch die Beschaf-
fung von Fleischdauerwaren, durch die Einrichtung von Fisch-
derkaufsstanden usw. Aber eine alles umfassende, groß-
z li g i g e O r g a n i sa t i on zur Regelung des Lebensmittel-
Marktes ist bis jetzt noch von keiner Kommune
praktisch durchgeführt worden.  Die Schwierig-
reiten, die dabei zu überwinden sind, sind gewiß groß und
haben sicher vielleicht abschreckend gewirkt. Aber es scheint
fast so, als seien einzelne Kommunen nahe daran , die Hemm-
nisse, die sich bisher zeigten, zu überwinden und die noch feh.
lende umfassende Organisation zu schaffen. Wir hören davon,
daß in einigen süddeutschen  größeren Kommunen ein
Weg gefunden zu sein scheint, und auch die Stadt Berlin
ist daber, eine Organisation zu schaffen, die, ohne die berechtigte
Bewegungsfreiheit des Handels zu unterbinden , doch geeig-
net,sein soll, gröbliche Auswüchse in der Preisbildung zu be¬
seitigen und zu verhüten. Durch Mitwirkung weiterer Kreise
der Bürgerschaft, des Handels, der Produktion und der Ver-
broucher soll ein Werk, geschaffen werden, um sowohl Ueber-
teuerungen im Großhandel, wie auch übermäßige Spannung
zwischen Groß - und Kleinhandelspreisen bei den wichftgsten
Arten der Lebensmittel, namentlich bei Fleisch, Obst, Gemüse,

vereine und Versammlungen.
Wiesbaden. A.--G--V. „Freundschaft". Mittwoch erbend 9 Uhr

Probe für Männer - und Frauenchor.

Zallobst.
Von einer Hausfrau wird uns geschrieben: In der

„Kleinen Presse" vom Dienstag abend lese ich diese Notiz:
Alljährlich um diese Zeit wiederholt sich auf Landstraßen , in

Gräben und an Wegen das gleiche Bild : Tausende von den an¬
grenzenden Bäumen herabgefallene Aepfel und Bir¬
ne  n liegen herum, werden zertreten oder verfaulen , ohne daß
sich jemand darum zu kümmern scheint. Viele, viele Töpfe voll
Eingemachtem könnten daraus gewonnen werden. Wenn vorbei¬
ziehende Wanderer die Früchte in ihren Rucksäcken bergen, um sie
nicht verkommen zu lassen, werden die Leute vom Feldschütz aus¬
geschrieben und mit einem Strafzettel  bedacht . Gibt es
etwas Widersinnigeres ? In diesem Kriegsjahr mit seinem
reichen Obstsegen ist eine solche Vergeudung an Nahrungsmitteln
doppelt strafbar . Wenn die Gemeinden gegen unbefugte Aufleser
mit Strafen Vorgehen, fo haben sie doch vor allem die Pflicht, zu
sorgen, daß draußen nichts umkommt. Ueberall gibts arme Leute,
die sich der Mühe des Auflesens gern unterziehen würden.

Der Schreiber dieser Notiz mag es damit recht gut
meinen , aber er bekundet damit doch eine große Weltfremd¬
heit . Die Falläpfel und Birnen bleiben heute nicht mehr
unbenutzt auf den Feldern und in den Straßengräben liegen,
sondern werden von den Bauern sehr fleißig gesammelt und
entweder als Viehfutter benutzt oder zum Markt gebracht. Es
kommt jetzt nichts mehr um. Wer einmal auf ' den Markt
geht, kann sich davon überzeugen, wie die Bauern heutzutage
auch das miserabelste Fallobst noch zu Geld zu machen suchen.
Auch hier lassen sich Preisunterschiede feststellen. Das bessere,
weniger beschädigte oder weniger wurmstichige Obst wird von
dem anderen geschieden und zu höheren Preisen verkauft.
Weil die Bauern beute jeden gefallenen Apfel zu Geld zu
machen suchen, deshalb sind auch die Feldschützen so drauf aus.
daß von den Städtern kein Apfel ausgehoben wird . In
einzelnen Gemeinden sind sogar bestimmte Tage für das Ein-
scunmeln des Fallobstes vorgesehen. Es ist also nicht so, wie
der Einsender in der „KI. Pr ." meint, daß sich um das Fall¬
obst niemand kümmert.

Städtisches Arbeitsamt . Bei der Bernrittlungsstelb
standen im Monat u l i d. I . in der Abteilung für Iraner
310 Arbeitsgesuche 574 Angeboten von Stellen gegenüber, vor
denen,447 besetzt wurden . — Für die gemeinnützige Betriebs
werkstätte für Heereslieferungen meldeten sich 338 neue Ar
beitsuchende. Eingestellt konnten im Laufe des Monats 16!
werden. — Der Abteilung für das Gastwirtsgewerbe warcr
708 Arbeitsgesuche, darunter 270 von weiblichen, zugegaugen
denen, 708 offene Stellen , darunter 249 für weibliche
gegenüber standen, von denselben wurden 603, darunter 20(
durch weibliche, besetzt. — In der Abteilung ft'ir Männei
lagen 402 Arbeitsgesuche vor, 744 Stellen waren gemeldei
und 367 wurden besetzt. Der Rest der ofstnen Stellen wurdi
durch Zuteilung von Kriegsgefangenen erledigt. — Bei de,
Fächabteilung für das Maler-, Lackierer- und Wcißbinder.
gewerbe gingen 31 Arbeitsgesucheein. Offene Stellen wur¬
den 33,gemeldet und 33 wurden besetzt. — Bei dem Stellen-
Nachweis für kaufmännische Angestellte meldeten sich 4f
männliche und 67 weibliche Stellensuchende; offene Steller
wurden 34 für männliches und 50 für weibliches Persona!
gemeldet. Besetzt wurden 25 durch männliche und 30 durck
weibliche Stellensuchende. — In der Abteilung für Krankem
Pflegepersonal meldete sich1 Stellensuchender, 3 offene Stel¬
len nmrden gemeldet, von denen 2 besetzt wurden . — Ins¬
gesamt waren im Monat Juli d. I . 2733 (im Vorjahr 26471
Arbeitsgesuche und 2313 (2795) Angebote angemeldet; besetzt
wurden 2004 (2188) Stellen . — In der Schreibstube für
Stellenlose der schreibgewandtenBerufe wurden 45 Aufträge
erledigt und 4 Stellenlose wurden durchschnittlich beschäftigt.

Höchstpreise für Gemüse. Das stellvertr. Generalkommando
8V,' ,,nir or^ hat eine Verordnung erlassen, in der für Weiß¬

kohl, Rotkohl, Wirsing, grüne Einmachbohnen, Mohrrüben Höchst-
p r e i se im BefehlsSercich des Armeekorps festgesetzt sind. Sic
gelten nicht, für solche mit Verbrauchern, Verbrauchervereinigungen
»der Gemeinden abgeschlossenen Verkäufe, die 25 Kilo nicht über¬
steigen. Die Ausfuhr der Gemüse durch Anbauer oder Händler ist
nur in dem Befehlsbereich des 7. Armeekorps gestattet, im übrigen
aber verboten, soweit Mengen über 190 Zentner in Frage kommen.

Keine Warenbeförderung „ ach Schweden. Nach einer Mittei¬
lung der schwedischen Postverwaltung dürfen von jetzt ob Waren
deren Ausfuhr aus Schweden verboten ist. auch i m D u rch ga n g
durch Schweden mit der Post nicht befördert werden

Vertagung der Zwangsversteigerungen . Bei dem hiesi-
aeu Amtsgericht häufen sich, wie das „Tagabl ." meldet in
letzter Zeit die Zwangsversteigerumgsakten ganz unheimlich
Qtt. Von fetten des Ministers ist Anweisung ergangen, daß
alle einschlägigen Verfahren auf sich vorläufig beruhen zu
blechen haben, und daß nur daun zu Zwangsversteigerungen
geschritten wird , wenn die das Verfahren betreibenden Per¬
sonen es ausdrücklich verlangen und den Beweis erbringen
daß Gefahr rm Verzug liegt . Wenn auch einzelnen damit ge¬
holfen ist, so bedeutet es bei den meisten doch nur die Hinans-
schvebung eures Verhängnisses, das über kurz oder lang hoch
über sie he reinbrechen wird.

Selbstmord im Ilntersuchungsgesängnis . Por einiger
Zeit ist ein Mann namens Engelbert Bosinger  aus Marx¬
weiler festgenommen und hier in Untersuchungshaft einge-
liefert worden. Der Mann hatte sich hier wie auch an ver¬
schiedenen anderen Plätzen ein Zimmer gemietet, sich zur
Ratserttilung an Frauen erboten und ein Bombengeschäft
dabei gemacht. Seine Inhaftierung war erfolgt wegen ge¬
werbsmäßigen Verbrechens wider das keimende Leben. Dieser
Tafle nun hat sich der Mann im Gefängnis erhängt.

Verwundeten-Ueberführung. Die Erfnschungsstelle im
Hauptbahnhof teilt uns mit : Heute morgen um 5 Uhr brachte
uns der Lazavettzug K 3 aus dem Osten annähernd 300
fchwerverwuudete Krieger , die in die hiesigen Lazarette ver¬
teilt wurden.

Städtischer Gemüscverkauf. Heute vormittag hat auf
dem Wochennmrkte der städtische Gemüsederkauf begannen.
Der Andrang ist ein außerordentlich starker. Heute wird das
Pfund Schweineschmalz zu 2 Mark verkauft.

Selbstmord aus unglücklicher Liebe. Wagen unglückticher
Liebe hat sich gestern abend auf einenr freien Platze an der
Schiersteiner Straße der 41 Jahre alte Schreiner Georg
Arnold einen Revolverschuß hergebracht, an dem er während
des Tmnsportes nach dem Krankenhaus verschieden ist. Der
Mann unterhielt seit längerer Zeit ein Liebesverhältnis , aus
welchem auch bereits zwei Kinder hervorgeflangen sind. In
letzter Zeit scheint die Geliebte einem anderem ihre Gunst
zugewandt zu hoben. Das soll Arnold veranlaßt haben, Hand
an sich zu legen. _

Aus dem Krcife Wiesbaden.
Langenschwalbach, 10. Aug. (K a r t o f se l v e r ka u f.)

Ter stellvertretende Landrat macht bekannt : Sowie in dm
Gemeinden bei der arbeitenden Bevölkerung Mangel an Kar-
löffeln in Aussicht steht, ersuche ich um Bericht. Ich lverde den
Ankauf von neuen Kartoffeln vermitteln ; dar Preis ist z. Zt.
6 Mark den Zentner frei Bahnstation.

Rüdesteim , 10. Aug. (Sch l echt e B e t ri e bse r g ebn r ss e.>
Außergewöhnlich macht sich der Krieg auf den Beckehr der Nieder-
Waldbahn bemerkbar. Während im Juli 1814 die Einnahmen 27193
Mark betrugen, sanken sie im Juli d. I . auf 8246 Mark herab. Bis
Ende Juli 1815 vereinnahmte die Dahn 41 283 Mark gegen 71 561
Mark im gleichen Zeitraum des Vorjahres.

fius öen umliegen-en Sreijrn.
Vas geht vor!

Die von einer Konferenz von Stadtverordneten und Ge-
meindeverttetern des Wahlkreises Höchst-Homburg -Usingen
formulierten Vorschläge zur Regelung der Kartoffelvertei-
lung setzten als möglich voraus , daß mit der neuen Ernte noch
größerer Wucher getrieben würde als im vorigen Jahre . Wie
richtig unsere Vermutung war , und wie notwendig ein rück-
sichtsloses und energisches Vorgehen der Behörden ist, beweist
der Umstand, daß zahlreiche Landwirte es jetzt schon strikte ob-
lehnen, Be stellungenau sKartoffelnentgegen-
zunehmen.  Selbst dort , wo zahlungsfähige Leute seit Jah¬
ren ihre Kartoffeln gekauft und jetzt ihren Bedarf zu dem
noch nicht feststehenden Tagespreis sichern wollen, begegnen
sie allerhand Ausflüchten.

Nach unserer Ueberzeugung handelt es sich hier um eine
wohlorganisierte Aktion der Landwirte ; die
Behörden sollten angesichts obiger Tatsache jetzt schon Maß¬
nahmen treffen, den sicher beabsichtigten Beutezug unmöglich
zu machen. Aber auch die Konsumenten müsien acht geben.
Alle dahinzielenden Beobachtungen müssen den zuständigen
Behörden, wo man dies nicht selbst will , unseren Genossen in
den Filialleitungen mitgeteilt werden.

Es geht etwas von!  Halten wir nicht die Augen
offen, tun wir nicht energisch unsere Pflicht , dann gehen dre
Minderbemittelten im kommenden Winter schweren Zeiten
entgegen. I . A.: AntonWalter.

„§ür notleiöenöe Tauimsbewohner."
Unter dieser Uoberschrift lesen wir in der „Franks . Ztg ." '

,Der Vorstand des Ta unu skl ub s und dessen Wohltätig-
keitsabteilung wenden sich an Frankfurts Bürgerschaft mit
der Brttt 'mm Geldspenden für die Angehörigen der Kriegs¬
teilnehmer aus den zahlreichen Taunusdörfern ._ In den
ohnehin schon armen , meist kinderreichen Familien herrscht
jetzt in Abwesenheit der Ernährer große Not . Dies um so
mehr, als die meisten Taunnsdörser nicht im der Lage sind,
aus Gemeindemitteln irgend einen Zuschuß zur Staatsunter-
stützuug zu gewähren. Die bescheidenen, für Unterstützungs-
zivacke bestimmten Mittel des Taunusklubs — vor Beginn des
Krieges konnten 75 Ortschaften bedacht werden — sind jetzt
nahezu erschöpft. Die Anzahl der Bittgesuche vergrößert sich
aber von Tag zu Tag. Tie Zenttalsammlung der Kriegs-
fürsorge, au die sich der Tanmisklub in erster Linie wandte,
kannte ihm leider keine Hilfe bringen, da sie nicht in der Lage
ist, einen Zuschuß zu diesen Zwecken zu leisten. Der Taunus¬
klub ist deshalb ausschließlich auf den Wohltätigkeitssinn
unserer Bürgerschaft angewiesen. Rasche und ausreichende
Hilfe ist dringend geboten!"

Wenn ein in Frankftrtter Verhältnisse Nichternge-
werhter diese Zeilen liest, muß er unwillkürlich annehmen , in
Frankfurt a. M. schwelgen die unterstützungsbedürftigen
Kriegerfrauen nur so im Ueberfluß, denn sonst würde man
sich nicht an die Bürgerschaft wenden, nebenbei noch die not-
leidenden Taunusbewohner zw unterstützen. 11m kurz zu sein,
sei bei dieser Gelegenheit mitgeteilt , daß trotz Erklärungen
und Berichtigungen von „zuständiger Stelle " es in Frankfurt
am Main in der untersten Schicht der unterstützungsberech-
tigben Kriegerfamilien gerade so ttostlos anssieht , wie auf
dem Lande. Allerdings gibt es unter den zahlreichen Krieger-
familien auch solche, die sich während des Krieges niindeftens
so gut wie in Friedenszeiterr stehen. Aber derartige Aus¬
nahmen kommen auch auf dann Lande vor.

Das nur nebenbei. Der Grund, warum wir diese Notiz
ausgraden , ist, die sehr betrübende Taffache festzustellen, daß
ein öffentlicher Bettel  crusaeschrieben werden muß.
um die „große Not der Angehörigen der
Kriegsteilnehmer aus den zahlreichen
Taunusdörfchen " zu lindern.  Wo sind die
Lieferungsverbände , Gemeinden, Landrats - und Kreisämter
usw., die nach dem Gesetz die Verpflichtung zur ausreichenden
Unterstützung haben? Nach einjähriger Kriegführung lallten
diese Behörden doch nun endlich zu der Einsicht gekommen
sein, daß die wirtschaftliche Erhaltung des Volkes währen¬
des Krieges von ungeheurer Bedeutung ist. Eine der wichtig,
sten Quellen zur Erhaltung der Volkswirtschaft ist die
Konsumkraft der Bevölkerung,  die durch die
karge Unterstützung, die der Staat lefftet, der gänzlichen Ver-
nichtung preisgsgeben wäre. Darum müssen die Lieferungs-
verbände, Gemeinden usw. eingveffen; unter keinen Um¬
ständen darf dem wohlwollenden Bürgerherz das Schicksal des
Volkes überliefert werden. DLs Volk hat ein Recht darauf,
zu verlangen , daß die Kriegs Unterstützungen — die noch weit
großzügiger gewährt werden. müßten —- weder als bürger¬
liche „Wohltat ", noch als politisches Almosen bettachtet wer¬
den. Wenn z. B. der kriegführende Staat in militärischen
Dingen sich auf den „patriotischem Sinn des Bürgertums"
verlassen müßte, dann wäre er verlassen. Darunr sollte der
Staat in dieser wichtigen Frage der Erhaltung des Volkes
während des Krieges auch dem .guten " Büvgersiun nicht zu-
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diel Mimten und ans eigener ffnaft tun , too5 fehtc Pflicht
ist. Der Reichstag hast sich d-och im letzter Zeit gerade rmr
Geldbewilligen so äußerst vornehm gezeigt ! , .

Auch im Grotzherzogtum Hessen scheint die bisherige
Unterstützungseinrichtung nicht recht zu funktionieren , denn
die Abgeordneten Ulrich und Raab  beantragten in der
zweiten Kammer, die Regierung zu ersuchen, durch die
KreiSämter  dahin zu wirken, daß in den Landgemein¬
den den bedürftigen Kriegerfamilien eine einigermaßen hin-
vsichenSw Kriegsbeihilfe gewährt wird , wobei insbe¬
sondere der Begriff der Bedürftigkeit
nicht zu eng gezogen werden darf.  Hoffentlich
wird bei der Besprechung des Antrages in der Kammer der
Begriff „einigermaßen hinreichende Kriegsbeilhilfe " noch
näher präzisiert. Daß im Interesse der Familien der Kriegs¬
teilnehmer im Hinblick auf den kommenden Winter von den
Behörden mehr als bisher getan werden inuß , steht außer
Zweifel . Der „Wohltätigkeitssinn " des Bürgertums kann
den Hunger des Volkes nie und nimmer stillen.

Beilage der„DolkSstimme"

Hattersheim , 11. Aug. (Ein Regen — von Strafman¬
daten wegen Aehrenlesen 8.) In voriger Woche brachte das
„Höchster Kreisblatt " folgende Notiz:

Aehrenlesen.  Jetzt sollte jung und alt , arm und reich
in dar Aehrenlesen gehen. Es bietet drei Vorteile : 1. den Ge¬
winn bei den hohen Getreidepreisen, 2. in der Kaffeemühle ge¬
mahlen , die Kleie abgeblasen oder abgeschwungen , bietet es einen
guten Ersatz für den jetzt so teueren Grieß von 70 Pfennig daS
Pfund , 3. verhindert es ein massenhaftes Einträgen von Winter-
vorräten und infolgedessen riesige Derrnehrung von Feldmäusen
und ist bei den jetzigen Kriegszeiten nicht genug zu empfehlen.

Als 4. können wir noch den vielen Vorteilen des Kreisblattes
hinzufügen : Bereicherung der Gemeindeiassen auf Kosten der Aerrn-
ften durch Polizeistrafen wegen Uebertretung des Feld - und Forst-
polizeigesetzes. Er ist tieftraurig , daß es Behörden gibt , die es in
einer solchen schweren Zeit fertig bringen, arme Frauen wegen deS
Lesens von Aehren zu bestrafen. Zu dm vom KreiSblatt in Höchst
aufgeführten Vorteilen des Aehrenlesen» kann noch hinzugefügt
werden, daß •arme Leute sich die Körner selbst rösten und dadurch
einen gefunden Ersatz für den jetzt unerschwinglichen Malz - oder
Kornkaffee beschaffen können. Kein Mensch kann behaupten , daß
den Landwirten durch das Aehrenlesen irgendwelcher Schaden zu-
gefügt wird ; denn nach dem Ernten werden die Felder abgerecht,
und die vereinzelt zurückgebliebenenAehren würden , wenn nicht ge.
sammelt, doch nur eingeackert. In einigen der von uns festgestellten
Fällen war auch auf den Aeckern schon der Dung an gefahren , und
trotzdem sind die Frauen, welche sich erlaubten , die letzten Nehren
obzulesen , mit einem Strafmandat bedacht worden . Bezeichnender¬
weise beftndet sich unter den Bestraften auch die Frau eines im Felde
stehenden Arbeiters mit sechs lebenden Kindern . In den meisten
Gemeinden hat man in diesem Jahre das Aehrenlesen anstandslos
freigegeben, und nur dem stellvertretenden Bürgermeister Herrn
Metzler blich es Vorbehalten, mitPolizeistrafen dagegen einzuschrctten.
Vielleicht nimmt sich der Herr Landrat , der alles tut , um der Ver¬
schwendung entgegcnzuwirken, einmal der Sache an und macht dem
Herrn Metzler begreiflich, wie man den ärmeren Familien am besten
über die schwere Zeit hinweghilft.

Griesheim , 11. Aug. (Billige Kartoffeln .) Ein Waggon
holländischer Frühkartoffeln traf gestern unverhofft hi/" ein , so daß
den Einwohnern mich einmal Gelegenheit geboten !» de , einiger¬
maßen billige Kartoffeln zu kaufen. Das Pfund wuch zu 7 Pfen¬
nig abgegeben, und die Folge davon War, daß ohne M/entliche Be¬
kanntmachung der Waggon in einigen Stunden leer war . In den
nächsten Tagen soll eine weitere Sendung eintreffen.

Hanau , 11. Aug. (Bestrafter Wucher .) Wie gewuchert
wird, zeigte gestern recht drastisch eine Verhandlung vor der hiesigen
Strafkammer . Angeklagt wegen Ueberschreitung der Höchstpreise
für Kartoffelwalzmehl war -der vermögende, angesehene Landwirt
und Müller Heinrich Balduf aus Roßbach (Kreis Gelnhausen ) . Der
Mann besitzt ein Vermögen von 83 000 Mark. Er hat an den Land¬
wirt Adrian Schümm in Cassel bei Gelnhausen den Doppelzentner
Aartoffekwalzmehl für 80 Mark verkauft, und Schümm hat dasselbe
Mehl dann nach Fvankfurt zu 85 Mark Weiterverkauft . Der Höchst¬
preis betrug damals , im Juni , pro Doppelzentner 42.30 Mark . Das
ist ein Schulbeispiel dafür, in welch frivoler Weise mit den not¬
wendigen Lebensmitteln des Volkes gewuchert wird . Ohne 100 Pro¬
zent Aufschlag geht's schon nicht mehr bei diesen Herrschaften . Das
arme Voll mag ja das teuere Brot bezahlen . Balduf denunzierte
noch die Gelnhänser Kreismühle, sic habe sich auch 54 bis 56 Mark
pw Doppelzentner bezahlen lassen. Dem Gericht war das Treiben
zu toll ; es erkannte, dem Antrag des Staatsanwalts entsprechend,
gegen Balduf arrf 200 Mark Geldstrafe. Schümm wurde als Zeuge
nicht vereidigt, weil er desselben Delikts verdächtig ist. Während
der Verhandlung ersuchte der reiche Landwirt Balduf die anwesenden
Pressevertteter , gegen klingende Münze seine „kleine Sache " nicht
der Oeffentlichkeit zu unterbreiten . Diese Unverschämtheit wurde
natürlich entrüstet znrückgewiesen und ihm bedeutet , daß er nicht
seinesgleichen vor sich hat.

Niederlahnstein, 10. Aug. (Der Revolver .) Unterzahl-
meifter Braun von hier hantierte beim Einpacken seiner Sachen
unvorfichtigerweise mit seinem Dienstrevolver , als sich dieser plötzlich
enÜnd. Braun wurde in das Herz getroffen und starb nach wenigen
Augenblicken.

Fulda , 10. Aug. (Gefährliches „SpieI \ ) Beim Schwingen
eines brennenden Papierreifens gerieten die Kleider eines dem
„Spiel " zufehenden Knaben in Brand . Das Kind erlitt lebens
gefährliche Brandwunden am ganzen Körper.

Afchaffenburg, 10. Aug. (Schweres Unwetter .) Ein
schwerer Gewittersturm achtete in der vergangenen Nacht großen
Schaden im Maintal und Spessart an . Das Obst wurde massenhaft
von den Bäumen geschüttelt; viele Bäume entwurzelte das Unwetter.
Am schlimmsten hauste das Wetter zwischen Goldbach und Hösbach,
wo fast alle Telegraphen - und Telephonleitungsstangen aus dem
Boden gerissen wurden.

Aus $röttftfutt a. M.
Warnung vor eine« Schwindler. Die Polizei warnt vor̂ einem

Schwindler , der die Gebefreudigkeit des Publikums in geschickter
Weise ausnutzt. Bei Damen der Gesellschaft wird zunächst tele¬
phonisch angerufen ; es meldet sich dann ein angeblicher v. Müller,
der bittet , seinem Burschen, einem armen Teufel , der durch Ver¬
wundung einen steifen Arm habe, eine einmalige Unterstützung zu
gewähren . Er werde den Mann hinschicken. Bald darauf erscheint
dann ein Mann in abgenutzter Infanterie -Uniform des Regiments
188 mit dem Band des Eisernen Kreuzes und einem anderen
Ordensband , der einen Brief abgibt folgenden Inhalts:

Einem Kameraden Ihre Adresse verdankend, versuchte ick>
leider vergeblich. Sie persönlich zu sprechen. Dürfte ich Sie aus¬
nahmsweise bitten , dem armen Kerl, dessen rechter Arm infolge
zweier Schüsse gelähmt ist, eine außerordentliche einmalige Unter¬
stützung (vielleicht 10 bis 20 Mark) gewähren zu wollen.

Mit vorzüglicher Hochachtung
von Müller.

Der Mann ist darauf in den meisten Fällen ansehnlich unterstützt
worden . Nach Annahme der Polizei ist nicht ausgeschlossen , daß es
sich um eine wirkliche Militärperson handelt , die aber auch Zivil
(bräunlichen Rock oder grauen Anzug ) tragt , da ihm solche Sachen
geschenkt worden sind. In einem Fall bat er sich Ludwig Nikolei
aus Offenbach genannt . Ende voriger Woche ist der Schwindler in
Königstein und Fallenstein ausgetreten . Er hat dort etwa 300
Mark erbettelt . _ . .

Hierzu wird uns noch gemeldet : Die Militärperson ist der
Landsturmrekrut Ludwig N i ko l e i , geboren am 14. April 1880 in
Öberursel,  gegen den wegen Fahnenflucht fest längerer Zeit
Haftbefehl besteht. Nikolei hat einen Gewehrschuß durch den rech,
ten Unterarm.

Hoffmaünsttopfen nicht postversendungsfähig . Hoffmanns-
tropfen gehören infolge ihrer Zusammensetzung (1 Teil Aether und
3 Teile Weingeist ) zu den leicht entzündlichen Gegenständen , dre nach
der Postordnung zur Versendung mit der Post nicht zugelaffen sind.
Vor Zuwiderhandlungen wird dringend gewarnt.

EinbruchSdiebstihle. In der Nacht auf Dienstag drangen Ein¬
brecher in ein Delikatesten- und Kolonialwarengeschäft in der Kron¬
prinzenstraße , wo sic eine Menge Waren erbeuteten . — AuS einem
Zigarrengeschäft auf dem Oederweg wurden nächtlicher Weile Zigar¬
ren und Zigaretten im Werte von einigen hundert Mark gestohlen.
Auch andere Einbrüche in Wohnungen , Wirtschaften und Geichafts-
lokale sind vornekommen.

Keldpoft.
Scnzcl . Geld ist pünktlich eingetroffen.
Wchrmau Bertsch. Geld ist eingetroffen.
Ottilie . Sendung erhalten . Damit ist für alle August , für

Sie schon September bezahlt.
Frau Flitsch. 2.10 sind zwar eingetroffen , aber für Ihre

Zeitung stimmt es nicht, die ist etwas teurer . (

Srkefkasten - er Ne - aktion.
I . H., hier . Sie haben recht! Aber es ist gelegentlich nicht zu

vermeiden , daß auf der ersten Seite ein Artikel dem Inhalt nach
angeiündigt wird , der des inzwischen eingetretenen Depeschenan¬
drangs wegen bei der späteren Herstellung der letzten Seiten zuruck-
gestellt werden muß. Natürlich wird seine Veröffentlichung sobald
als möglich nachgeholt. Besten Dank für Ihr Interesse l

P . R. in Kahl. Wenden Sie sich beschwerdeffihrend an den
zuständigen Landgerichtspräsidenten.

A. 23. in O. 1. Allgemeine Schwächlichkeit ahne anderweitige
körperliche Fehler . 2. Ja , dos Bezirkskommando ist dazu berechtigt.

D . in H. I- 48. Schwache Brust . I- 47 . Chronische Krank,
heben der Atmungsoryane . 7, 49. Krankheiten des Herzens.

I . F. Wenden Sie sich doch an einen Fachmann.
L. W. in E. 2 47. Krankheiten der Lunge und des Brust¬

fells.
W. M. in B. Ohne genaue Unterlagen können wir keine Ent¬

scheidung treffen.
Wehrmann I . Becker. In Colmar.

Telegramme.
Einkaufsgenossenschaft badisch-bayerischer Städte.

Heidelberg, 11. Aug. (SB. B. Nichtamtlich.) Bei einer hier
gestern stattgehabten Zusammenkunft der Oberbürgermeister der
Städte Mannheim . Karlsruhe , Pforzheim , Heidel¬
berg und Ludwigshasen  a . Rh. wurde die Gründung einer
Einkaufsgenossenschaft m. b. H. zweck? gemeinsamer Be-
schaffung von Lebensmitteln  beschlossen . Die Geschäfts¬
anteile dieser Städte wurden auf zusammen IDO 000 Mack festgesetzt.
Der Beitritt anderer Städte ist vorgesehen. Nach der Ausarbeitung
eines Gesellschaftsvertrages wird die endgültige Beschlußfassung in
kürzester Zeit vorgenommen. Der Sitz der Gesellschaft und die Ge-
schästsleitung befinden sich in Mannheim.

Russische Rriegssührung.
Tilsit , 11. Aug. (D. D. P.) Bei den Kämpfen um den Lawera-

Abschnitt wurde durch ein Scherenfernrohr bemerkt — der DivisionS-
general hat es selbst gesehen — daß hinter der ersten russischen
Schützenlinie eine andere Schützenkette auftauchte , die die erste unter
Feuer nahm. Man nahm an, daß eine unserer Abteilungen dem
Gegner auf nahe Entfernung in den Rücken gekommen war . Bei
genauem Hinsehen aber zeigte sich, daß die Russen gegen die neue
Schützenline nicht Front machten, während diese fortfuhr nach ihnen
zu schießen. Die weiteren Beobachtungen ergaben dann zweifel.
los , daß die hintere Schützenkette, rechts und links von einem Stabe
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an- aeschwärmt, ebenfalls ans Russen bestand, die von hinten ihre
Kameraden beschossen, um sie zum Vorgehen zu bewegen. Dies«
von Gefangenen so oft berichtete schauderhafte Methode hat in
diesem Falle durch den Augenschein unserer Offiziere ihre Be.

üblicher "'Fall wurde bei einer Jnfanterie -Brigade ftst-
gestellt. Dort lagen die Russen auf 600 Meter in Schützengraben
vor unserer Front . Plötzlich erschienen fünf Russen oben ans der
Brustwehr des Schützengraben- und begannen Griffe zu üben , ein
bequemes Ziel für unsere Leute. Vier Russen fielen , der letzte
sprang in den Graben hinunter , wieder heraus und so noch einige
Male . Am Abend desselben Tages wird dem Stabe ein russischer
Ueberläufer gemeldet . Der Mann , dem der Zeigefinger der rechten
Hand fehlt , erzählt folgendes : Ihrer fünf seien zur Strafe von
ihren Offizieren gezwungen worden, auf dem Grabenrand Griffe
zu üben . Zwei hätten die Deutschen erschossen, zwei verwundet.
Er selbst habe sich dann geweigert , weiter oben zu bleiben . Dafür
hätten ihm die Offiziere eigenhändig den Zeigefinger der rechten
Hand abgeschnitten . Nun sei er desertiert.

Seitdem ist es bei uns verboten, auf griffeübende Russen zu
schießen. Wir bedanken uns davor, Henkersknechte für die Russen
zu spielen.

Die Cholera in Petersburg.
Berlin , 10. Aua. Die Ausbreitung der Cholera in Petersburg

läßt sich, wie die „Voss. Ztg." berichtet, nicht mehr vertuschen. Der
Oberbürgermeister habe bei der obersten Sanitatsverwaltung um
die Erlaubnis nachaesucht, die Einwohner . von dem Ausbruch der
Epidemie in Kenntnis zu setzen. Die städtische Sanitatsverwaltung
habe an sechs Krankenhäusern Cholerabaracken errichtet.

Neuer Verfahren gegen sozialistische Dumamitglieder.
Kopenhagen, 10. Aug. (D. D. P .) Aus Petersburg wird ge-

meldet : Dem „Rutzki Invalid " zufolge ist gegen eine Anzahl Ab¬
geordneter der sozialdemokratischen Dumapartei ein Ermittlungsver¬
fahren durch die Militärbehörden eingeleitet worden wegen 2 a n-
d es Verratsagitation  unter der Petersburger Arbeiterschaft.
Es handelt sich um Vorgänge anläßlich des letzt bcigelegten Streiks
in den Petersburger Staatsbettieben . Das Verfahren richtet sich
auch gegen den Parteiführer Tscheidse, dessen scharfe Angriffe gegen
die Negierung und den Großfürsten in der letzten Dumasitzung
großes Aufsehen hervorgevusen hatten.

8 Milliarden amerikanischer Nriegrlieserungen.
Madrid , 10. Aug. (553. B. Nichtamtlich.) Die Zeitung „Cpoca"

meldet, daß die vom Vierverband in den Vereinigten Staaten ge¬
machten Bestellungen den Bettag von 8 Milliarden Franken erreicht
haben. Die Bestellungen Frankreichs, Englands und Rußlands be¬
trugen je 2)h, die Italiens eine halbe Milliarde . Diese Bestellungen
für Kriegsmaterial würden nur einen Teil des Nutzens darstellen,
den Amerika aus dem Kriege ziehe; hinzu komme noch die Steige¬
rung der Ausfuhr aller übrigen Produkte Amerikas , durch die
Amerika gleichfalls ein großer Gewinn erwachse.

Lin Serum gegen Starrkrampf7
Paris , 11. Aug. (D - D . P .) Nach dem ..Matin " soll von zwei

Professoren der Tierarzneischule in Alfort ein Serum gegen^ den
Starrkrampf entdeckt worden sein, welches in verschiedenen Spitälern
in VariS unerwartete Erfolge gezeitigt habe. Das Serum ist allen
Ambulanzen und Spitälern zur Verfügung gestellt worden.

Wiesbadener Theater.
Residenz - Theater.

Mittwoch . 11 August , 7 Uhr: „Der Meineidbauer ".
Donnerstag , 12. August, 7 Uhr: „Die Frau vom Meer ".
Freitag , 13. August , 7 Uhr : „Kameraden ".
Samstag , 14. August , 7 Uhr : Zum 1. Male : „Baumeister Solneß ".

Ochsena«Gelee
am Pflanzen-Eiweiss hergestellt , ist ein vorzüglicher Ersatz lui
Butter , Margarine , Schmalz zum Belegen auf Brot, und ersetzt
ebenfalls alle Wurstsorten und kalten Fleischspeisen als Beilage
zu allen Kartoffelgeriohten , Kartoffelsalat und Bratkartoffeln , auch
zu heissen Kartoffeln mit Sauce, ersetzt eine Scheibe Ochsena-
Gelee Beefsteak und Schnitzel. Es ist auch vorzüglich geeignet
zur Herstellung aller Gemüsesuppen, Bouillon und Saucen. W8S1

Zu beziehen durch die Konsumvereine Wiesbaden und
Umgegend und Biebrich und Umgegend per Pfund 60 Pfg.

m -Hnuai - ah
Wiesbaden — E. G. m. b. H.

Bilanz für das 10. Geschäftsjahr
Aktiva. 1. April 1914 - 1. April 1915. Passiva.

An HauS-Konto.
„ Haus -Abschreibung . .
. Inventar -Konto . . .
„ „ Abschreibung.
„ „ Konto 1915. .
„ Kaution für Gasometer.
„ Anteil b. Konsumverein
„ Bank-Konto.
„ Kassenbcstand . . . .
„ Warenbestand . . . .

JO
169 000—

800—
13500—
1000.—

ji

168 300.—

12500—
250—
40—

230.70
2 385.16
3727 .93

Soll . &

| 187 333.82

>ewimr - nnd

M
Per HauSveiwaltungS -Konto 4 305.73

„ HauSabichretbnnq . . . 800—
„ Inventar -Abschreibung. • • . 1 900—

Unkosten-Konto:
Gehälter und Rarlöhne . 10 299.31
Krankenkasse und Fnvalidevvers . . 895.59
Heizung , Beleuchtung und Wasser . 3 474.64
Annoncen , Druckiacheu, Zeitungen . 488.06
Reparaturen und Erneuerungen . . 1 883.30
Telephon. 323.70
Wäsche und Neuanschaffungen . . . 1006 .30
Geschirr und Gläser,

Neuanschaffungen . . 676.CS
Steuer und Versicherungen 996.14
VerbanbSbesirag . . . . 72-
Musik und Lustbarkeitssteuer . . . 131—
Sonstige Ausgaben . . . 595.21

Reingewinn. 45.30
26 891.91

Darlehens -Komo.
Hypotheken-Konto.
Restkauf-Konto.
Mitglieberguthaben.
Reservefonds . . .
Dispositionsfonds.
Inventarschulden b. 6. Krouenbrauerei
Waienfchulden Inoch zu zahlende Waren!
Unkosten (noch zu zahlende Unkost« ! .
Zinsen Inoch zu zahlende Zinsenl . . .
Kautionen.
Reingewinn.

Jt
16 025—

136 500—
13 500—
3 453.50
4 773.30
6 285.21
3 658.54
1 582115

738.49
1 272.13

500—
45.30

und Verlust Konto.
An WirtlchaftS-Konto
„ Zinsen . . . .

187 333.82

Waben,

M
26 820.78

71.13

3uviel
Steuern?

Die Eteiiereinsch -itzirngeu
gehen den Steuerzahlern
in de» nächsten Wochenz«.

Auskunft gibt
über die Höhe der zu zah¬
lenden Steuern , über die
abzugsberechttgten
Ausgaben u. alle anderen
iviffenSrverten Fragen auf
dtefemGebiet daSBüchletn

Führer
durch das preußische
Einkommensteuergesetz
Mit IS Formularen für Eingaben
und Reklamationen , sowie einem aus¬

führlichen Sachregister.
Preis 4V Pfg.

BuWMuilg Msstime

Das Einmachen
dev Früchte
von Johs . Schneider.

Mit 24 Abbildungen . Preis 20 Pfg.
Nach auswärts Porto 3 Pfg.

26 891.91

Mitglieder -Beweg « og und Haftsumme.
Bestand an Mitgliedern am 81. Marz 1914
Im Saufe des Jahres «ingetreten. . . .

SIS

Ausgeschieden:
durch Aufkündigung

Summa
«

515

Mitglieberstand am 31. März 1915 . 512

Der Vorstand.
Anton  Jörg . Karl  Künstler . Karl  Kessel.

Daö Geschaftsguthaben der Mitglieder betrug
am 31. März 1914
am 81. März 1915

Die Haftsumme betrug
am 31. März 1914
am 81. März 1918

-* 3479.1h
„ 3453.50

Mithin weniger Jt  26—

. . . . . . . .X  5430 .—
• . . - . . . 5400—
Mithin weniger ~Jt so .—

Dia Revisiotts Kommission.
Augnlft Dietrich . Karl  Philipp . W83 *.

Hie Antemtimlitit
Mi in Krieg.
Von Karl KautSkq.

Sonderdruck aus der „Neuen Zeit"
mit einem Vorwort.
Preis 20 Pfennig.
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